
Liturgie zwıschen Bewahrung und Bewegung
Von [0) A, JUNG M N S:

Ite Bauwerke haben., seitdem historische Studien Ehren steheh‚ Immer
ihre Schätzung gefunden. Während die etzten Bewohner sich notdürftig in
ihnen zurechtzufinden suchen, haben Denkmalämter ihren Schutz übernom-
1083181 un SOTSCH dafür, dafß kein Stein VOoO der Stelle gerückt, £1ine Umriß-
Iinıe verbogen wird damit ST als Zeugen einer längst VeETSANSgENEN Zeit

uns sprechen un etLwas VO ihrem hohen (GGeist auf unNns ausstrahlen Önnen.
uch der kirchlichen Liturgie ist Laufe des VErSANSCHEN Jahrhunderts

mehr und mehr eine solche Schätzung zuteil geworden. ach den nüchter-
NeI Jahrzehnten der Aufklärung, die mıt rauher Haqd versucht hatte, auch
die Formen des (Gottesdienstes nach .ıhren Gesichtspunkten der Vernünf-
tigkeit und Nützlichkeit umzugestalten, hat nicht 1Ur E1n Viollet-le-Duec
sich mıt Hingebung den gotischen Kathedralen des Mittelalters ZUS  »  C-
wandt und eın Bauen, getreu ach den Vohilldern jener Zeit, in die Wege
geleitet. Damals hat auch Prosper Gueranger selinen Kampftf fa alle wirk-
lichen und vermeintlichen Entstellungen der SÖömischen Liturgie 1n Frank-
reich eröffnet un! Solesmes einen Mittelpunkt strengster Pflege dieser
Liturgie und VOT allem des reinen gregorlanischen Chorals begründet. Da-
mals begannen die Pilgerfahrten den alten und den neuerstandenen
Abteien. Dichter und Künstler Hingen schildern, 1E als Gottsucher

den helldunklen Hallen der Klosterkirchen miıt staunenden Sinnen
hört und gesehen hatten.

Ein arl ‚Joris Huysmans Lolgt bei den J rappisten lgny jeder Bewe-
V  ung des Liturgen un jeder Wendung der Melodie, un mıt der unst
des feinnervigen Astheten gibt die Eindrücke wieder, die mıt dürsten-
der Seele sich aufgenommen hat Er sieht die letzte Silbe der Psalmverse
das eine Mal Erde fallen und wI1e einen W assertropfen sich zerteilen,
das andere Mal scheint s1e sich ihm ‚„„‚durch eine gewaltsame Anstrengung
emporzuheben un:! den Angstschrei einer VO Leib geschiedenen Seele

verwandeln, welche nackt und Iränen aufgelöst sich niederbeugt VOT

der Göttlichen Majestät””. Ein andermal fühlt sich „eMPOTSELrAgEN auf
den Waolken der L1öne, die VO  — Kinderstimmen gleich leuchtenden Blitzen
erhellt und VO: Donner der Orgel erschüttert werden“‘“ („En route‘“, 695)

Um dieselbe eıt kehrt Johannes Jörgensen bei den Mönchen VO  a Beuron
e1InN; Was dort erleht hat, hat den zartgestimmten Kapiteln SEINES
„Beuron““ niedergelegt, das, einer Jugendzeitschrift nachgedruckt, für
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manchen von uns Beginn des Jahrhunderts erster, erregender Weck-
ruf wurde, auftf die verborgenen Herrlichkeiten der Liturgie achten. Lit-
urgıe erschien uns qls ein W underwerk, voll unerschlossener Geheimnisse.
als eın Heiligtum, irgendwelcher Frühzeit des Christentums entstammend,

unantastbar und unveränderlich W1€6 das Wort Gottes selbst.
Eine solche Auffassung der Liturgie wäar VOFLF einem halben Jahrchundetrt

och die maisgebende. Ks Wäar SUOZUSaSCH die Zeit der liturgischen Denkmal-
pflege. Liturgie wWwWäar das kostbare Gefäfß für einen och kostbareren Inhalt,
VOT allem für die Gnadenschätze der Sakramente., die der Kirche VO  S ihrem
göttlichen Stifter anvertraut waren, wWäar heiliges Erbe, dem nıiıcht
rüttelt werden durfte. Und tatsächlich Wär nıcht NUur seıit Menschengeden-
ken, sondern seıt Jahrhunderten der Liturgie nichts mehr geändert W
den, abgesehen VoO den Festtagen, die sich aber aut das genNaueste

das alte Schema halten hatten.
Zugleich Liturgie nıcht 1Ur Vorrecht des Klerus, sondern auch dessen

vorbehaltener Bereich Er hatte das heilige Werk getreu ach der Vorschrift
der Rubriken vollziehen al SeINeET geheimnisvollen Rätselhaftigkeit
und strengen Würde, während das gläubige olk ehrfürchtigem Abstand
dem heiligen eschehen beiwohnte und, twa Hand eines Gebetbuches,
selner persönlichen Andacht pflegte. Wohl hatten sich uch KFormen SC-
meılinsamer Andacht der Volks\sprach-e durchgesetzt: Man betete ın der
Kıirche den Rosenkranz und den Kreuzweg: an sSahns Krippenlieder und
Teierte die Auferstehung. Manche Dıözesen, Ww1€e diejenigen den hein ent-

lang, hatten ihren (Gebet- un Gesangbüchern So einen reichen Vorrat
solcher Formen, ‚esonders für SOM un festtägliche Abendandachten. Aber
diese hatten miıt Liturgie nichts tun; sS1E galten aqals eine exoterische Zone,
die streng geschieden Wäar VO esoterischen Bereich, vom heiligen Tempel-
bezirk der Liturgie. Und Formen dieser äaußeren Oone inmal eLNe
CHSC Berührung miıt der geheiligten Welt der Liturgie gerleten, wurden S16
sofort miıt dem Urteil ‚„unliturgisch‘ hinausgewiesen. Was nicht lateinisch
WwWar und nicht VO  an altüberlieferten Rubriken geregelt wurde, konnte nıcht
liturgisch sSe1N.

Liturgie war einigermaßen Gefahr, Gegenstand rubrizistischer Denk-
malpflege und äasthetisches q haustück ZU werden. Geschichtliche Betrach-

der Liturgie schien Sache der Archäologen sSe1in Kıs ist nicht Zufall
und ıst selner W.eise uch wieder begründet da{fß das große eC1N-
schlägige Lexikon, das 1907 VO Cabrol un Leclercq begonnen und VOLr

kurzem (1953) mıt dem (Doppel-) Band abgeschlossen wurde, Liturgie
und christliche Archäologie zusammenfaßt . ))ietionnaire d’Archeologie CNTre-
tienne et de Liturgie. nd ähnlich W1€e der Wissenschaft, annn CS wohl
uch ın der Leb enswirklichkeit geschehen, und ZWAaT auch heute noch, da{f
nämlich Liturgie Z11UT archäologisch gesehen wird;: da{fßs etwa jemand, der,
mıt irchlichem Leben wen1ger vertraut, die Lage kommt, einmal einem
Pontikikalamt beizuwohnen, gefesselt wird VO dem streng gerege?ten In-



einandergreifen der Bewegungen, Vom ichtum der Gewänder und (B
rate und Vvon der W ürde des Gesanges un da{fß C das (Ganze W16 Kunst-
werk aus alter eıt empfindet; „Uralte Kultur‘‘, MIt dieser zweifelhaften
Anerkennung verläfßt INa  - dann das Gotteshaus

Dabei ist durchaus notwendig, der Liturgie das Gesetz der Behar-
x Zz.U beachten und anzuerkennen. Und 16s nicht 1Ur A4auUus psychologi-
schen Gründen, AUsSs Rücksicht eLiwa auTt diejenigen Gläubigen, die 1Ur bereit
sind das Altgewohnte mitzuvoallziehen oder gelten lassen Liturgie 1sSTt
aus ihrem W esen heraus konservativ. Der Mensch 1LSt C1NEeEIN beständigen
Wandel begriffen aber Gott ändert sich nıcht und auch sCcCiINE Offenbarun

die Christusdie der Kıirche niedergelegt 1st und die Heilsordnun
gegeben 1st bleibt dieselbe. Gebet und (Gottesdienst aber sind C1N beständi-
TE  N Einmünden und Heimtinden der unruhig schwankenden Menschenseele

die uhe (Gottes.
Auch sind die Formen die einmal ZUuU  _ Verherrlichung Gottes Testgelegt

sind dadurch schon irgendwie geheiligt Sie sind Gott geweiht W 16 C116

Weihegabe, die Ina  w} nıcht mehr aus dem Heiligtum wegnehmen darf das
religiöse Gemüt sträubt sich dagegen da{fßs Litursische Formen ohne schwer-
wlıegvenden Grund geändert werden.

Und doch mufs auch die Liturgie WIC jeder lebendige Urganismus sich
fort und fort vorgegebene Lebensbedingungen al DASSCH Das wird der
Kegel lautlosem Wachstum geschehen aber wird auch Perioden be1i-
ahe völligen Stillstandes und Perioden stürmischen Vorandrängens geben.
Unter den Tausenden VO Handschriften liturgischer Bücher, die uns AaUsSs

dem Mittelalter erhalten sind, CS aum WCL, die vollkommen miıteinan-
der übereinstimmen. Jedes Sakramentar, jeder Liber ordinum
enthält be1 aller grundsätzlichen Ireue Überlieferung W eiterbildun-
SCH, W16 il lokaler Brauch und gewandelter Formensinn verlanven
schienen.

Als dieses W achstum —_ nde des Mittelalters ungesundes Wu-
chern übergegangen V  > gebot schliefslich das Konzil VO Irıient, un
sSCINEM INnNne 1US NZ der Heilige, energisches alt Mit der Herausgabe
des Römischen Breviers und des Römischen Missale (1570) durch
diesen Papst und mıt ihrer verpflichtenden Einführung für die gesamte
abendländische Kirche (mit bestimmten Ausnahmen) setfzte = Periode
des Stillstandes Denn Wäar testgelegt, dafs, der Einfü  -
rungsbulle ZU Missale hieß, „ I1LC mehr etiwas hinzugefügt, SSCHOMNUNCN
oder verändert werden dürfe*® (nihil 350010100000 addendum, detrahendum aut
Immutandum €SSE) Ce1INe Forderung, die ohl nicht VZeiten gemeINET
War und die uch etwas Neues darstellte die übrisens uch ETST jJetz

der Zeit des Buchdruckes, durchführbar Wäar.,.

Drei und halbes Jahrhundert wäaren unter diesem (Sesetz gestanden,
als 1US A wieder Heiliger, VOonNn Reformen Missale und Brevier sprach
und SCINE CISCHEIL bedeutsamen Mafßinahmen als 116el „‚ersten Schritt
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dieser Kichtung bezeichnete Kein Zweifel da{fß ach Janger Ruhepausa
unmerkliches Weiterwachsen nıcht mehr genugte ; uck und mehr

als ta] uck er W1I1i6S$Ss sıich als unerläfslich Und nicht bloß der
dreieinhalb Jahrhunderte > die inzwischen verflossen sıind Mehr als

Jahrtausend War veErsSahsSCnN, seitdem die römische Liturgie die Län-
der des Nordens übernommen worden und INall hatte S16 ohl bewahrt
gehütet geübt ber nıicht wirklich sich ıinnerlich C  Q  < gemacht Wie die
allevorische Deutung der Zeremonien und auch die Art der \Veiterbildung
der Rıten und Gebete ZEeIST, hatte INa  an 1Ur i} Einblick nen den
INn der überlieferten Formen und Ur —> Verständnis für ihre nüch-
tern sachliche Art selbst für ihren religiös-theologischen Hintererund
Die religiöse Denkweise der äter und diejenige, die aus C1NeEmM Amalar Von
Metz der 4AaUS Bernhard VO (‚lairvaux spricht sıind bei aller Gemein-
samkeit des Glaubens CL verschiedene Welten

Hier hat sich SEIT dem VOLLS'CH Jahrhundert bedeutsamer Wandel
vollzogen Die Welt der Väter und damit die gelstLige Welt AUSs der
Litureie stammt 1st dank dem Autfblühen der historischen Theologie
un gerade auch der christlichen Archäoloeie wieder SaNz anders nahe-
gerückt D)Das christliche Altertum 151 wieder erwacht zElut VO  —; Erkennt-
1155CH bietet sich uns dar die ersten Baupläne der verschiedenen liturgi-
schen (G(Febilde sınd MIT wachsender Deutlichkeit Licht getreten, und
staunend erkennen WITr ihre Umrisse och den liturgischen Formen der
Gegenwart. Sie rufen danach, wıieder ihrem tieferen Sinn verstanden und
gewertet werden.

ber auch die religiöse Zeitlage ruft ach Formen des kirchlichen Lebens.,
- | C CT verständnisvollen Mitfeier der Liturgie gegeben sind Breite

Schichten des Volkes sıind der Kirche entfremdet andere sind VO Zweitel
bedroht und sınd iıhren Überlieferungen unsicher geworden Naiv-from-

Brauchtum 1ST zeriressen VoO  —_ der scharten Luft des naturwissenschaft-
ichen und technischen Zeitalters NUu w as Substanz 1sSt haält och stand Sol-
cher Art 151 die Liturgie, die das wesentliche Beten darstellt das die Kirche
mıf ihrem Herrrn CN Gott darbringt Anderseıits 1st der Stand der
Volksbildung Sı dafß die Masse der Gläubigen, soferne S16 relig1iösem
Mitleben bereit 1ST sich nıcht mehr begnügen 311 und kann MIt billıgen
Deutungen oder miıt dem irommen Ahnen aa aus ehrfurchtsvoller Ferne
verehrten Geheimnisses, uch nicht mehr miıt Ersatzformen un mıft kleinen
Anbauten der Peripherie des Heiligtums. Das Denken der Zeit iıst sach-
lich geworden W 1C ihre Bauweise.

So haben schon Ende des etzten Jahrhunderts Bemühungen
gesetzt die Liturgie dem Volke erschließen das „„Meisbuch der Kirche“
VO Schott mi1ıt Übersetzung der liturgischen Texte un! SC 111CI1L ebenso
liıchtvollen W16 knappen Erklärungen 1st Hunderttausenden VON Kxem-
plaren 11NS olk hinausgegeben Auf C1L1MN eTStTE Phase des Mitlesens der litur-
gischen Texte ist bald eın Zzweıte gefolgt die ach dem Mitsprechen und
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dem Mittun verlangte. Es ist die Zeit der Gemeinschaftsmesse, die sich als
‚„Betsingmesse‘‘“ auch ı den Pfarren Sonntag steigender Beliebtheit
freut. Da ’7W  1r  CC der Liturgie 1sT lebendig geworden der Abstand VO  a Altar
und olk 1st kleiner geworden nıcht selten uch der äaulßeren Gestal-

de Kirchenraumes Die Gläubigen beginnen etwas fühlen VO hei-
ligen Priestertum das ihnen der ETrSTE Papst zugesprochen hat un VO  e

ihrer Berufung, schlufß das amtliche Priestertum selber das Opfer
darzubringen VO  — der Papst 1US XII spricht Die Entwicklung geht Hand

Hand MIt der Erneuerung und Vertiefung des Kirchenbewulstseins, die
die etzten Jahrzehnte des kirchlichen Lebens kennzeichnet

ber schon greift die liturgische Krneuerung weilter; s 1C ruft nach
dritten Phase Die liturgische Erneuerung mu übergehen 1 C116 Erneue-

der Liturgie; schon Pius X hat 16 Auge gehabt. Die Krstarrung
mu{ gelöst werden; ach Jahrhunderten des beinahe völligen Stillstandes
muß der natürliche Lebensproze(ß wieder auigenommen werden, ja mu{fß
auch manches nachvseholt werden Die Liturgie selbst kommt Bewegung
Nicht /Axr Freude aller Ist 65 nicht W16C WEeNN C1NeIN uralten Gebäude
Mauern wanken besinnen? Wie WICT1LIL C116 tausendjährige Eiche die
Axt gelegt wird?

Zunächst hat sich uUNscren Ländern 1Ur das äaußere Bild des (Sottesdien-
STes ein1germalsen geändert SOWEeIltTt als Rahmen der bestehenden Vor-
schriften möglich Wäar Das olk antwortet dem Priester W16 u Grund
die Rubriken 1LIMNINET vorgesehen haben CS empfängt die Kommunion 11106 -

halb der Messe WwW16 CS VO jeher der rechten Ordnung entsprach (32=
legentlich TL der Priester den freistehenden Tischaltar MI1 dem (Ge-
sicht das olk W1€6 ach den Rubriken schon 1LNIMNELr zulässie War

Ks sınd nicht die Schlechtesten, die ber solche „Neuerungen unruhig
werden Kein Geringerer als Paul Claudel hat sıch W ochen VOL

ode ZU Wort gemeldet klingt W1IC das Grollen alten
Löwen, wenn „„MI1t aller Kraft SC die ecu«ec Sıtte Kinspruch erhebht
der zufolge der Priester Itar ZiU olk hingewendet „ SCHIC Messe in  IN

Leere inemn spricht wobel ihm 59  ur mehr NCUSLIELLSC uschauer >  CSCH-
überstehen, anstatt da{fß C111 ehrfürchtig betendes olk hinter ihm stünde

dessen Namen das Opfer darbringt ber solche „Neuerungen sind
ja NUur der Anfang, sınd ur Erste Regungen 1N€eS Lebenswillens
1US AL hat der Liturgie Enzyklika VO 1.947 die Tatsache der Entwick-
lune der liturgischen Kormen und Texte m1t Nachdruck hervorgehoben und
hat den einschlägigen liturgischen Studien W1©6 S1C ‚esonders den Klöstern
der Benediktiner gepflegt werden.,“ hohe Anerkennung gezollt Unter er

Regierung sind auch schon beachtliche Kingriffe ertolet übrigens 1U

F0rtsetzung derjenigen die 1US VOTSCHOMM! hatte die ecue® ber-
setzung des Psalteriums, die Ermöglichung der Abendmesse, die Milderune

(Claudel, La Messe ;Sl PENVEeETS:! Figaro litteraire VOIL Januar H79}  5R
O cta Ap Sedis 419270 523 und 529
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der Nüchternheitsvorschriften VOLFr der Kommunion und VOL allem die kühne
Erneuerung der Osternacht uch der Rahmen für die Verwendung der
Volkssprache, die och untier Pius mi1t dem Begriff der Liturgie UNVeTr-
einbar schien, ist der Bestätigung VO regionalen KRitualien, VOLT allem der
eutschen Colleectio rıtuum 1950), erheblich erweiıtert worden.

Zudem wurde unter den Augen Roms ı der römischen Zeitschrift „Ephe-
merides Liturgicae‘“ die schon se1it Jahren Anregungen und Beiträge für
C116 Verbesserung der liturgischen Bücher zunächst des Breviers und des
Martyrologiums, veröffentlicht hatte 1949 aller Offentlichkeit ber das
Ervehnis RIr Umfrage berichtet die diese Zeitschrift ıunfer führenden
Vertretern der Litureischen Wissenschaft und der Seelsorge Welt- und
Ordensklerus veranstaltet hatte, ihre Ansicht ber= mögliche Reform

erfahren die zunächst das Brevier aber annn die Liturgie überhaupt
betreffen würde Seitdem sınd liturgischen und pastoraltheologischen.
Zeitschriften, selbständigyen Schriftten und nıcht zuletzt auf den Inter-
nationalen liturgischen Studientagungen, die SEeITt 1951 aufeinander folgten

wieder MIL mehr oder WCNHISCI Vorsicht un Zurückhaltunge Ideal-
bilder C1HNer kommenden Gestalt der Liturgie der einzelner Rıten eNnNtwOr-
fen dunkle Kracven erorter historische Beiträge (Gunsten dieser oder

Lösung geliefert worden
Ein T’hema das dabel einigermalsen Vordergrund steht 1ISsTt die Frage

der liıturgischen Sprache Hier schien WeN1gsStTENS W: die Messe betriftft
5 unüberschreitbare Schranke vorzuliegen der Entscheidung des Kon-
zil  g  - VO Trient, das SR  50 die Reformatoren den brauch des Lateins
Schutz NOMMEeN un diejenigen mıt dem AaAnnn belegt hatte, ‚„„die sagten,
Inan dürfe die Messe u  - der Volkssprache feiern‘“‘, bıs Hermann Schmidt

CLNer Monographie aus den Verhandlungen des Konzils klarstellte, da{ß
das Konzil wohl Latein Testgehalten, aber f theologische Begründung
C111T Entscheidung bewußt vermieden habe entsprechend der damalivren
LZeitlage, der das Latein immerhin och die Sprache nıcht NUur der 52
lehrten sondern uch der (GGebildeten Wr

S0 konnte Kardinal Lercaro Erzbischof VO Bologna, auf der Internatio-
nalen Liturgischen Tagung Lugano 1954 den Wunsch aussprechen 6S

möchte dem christlichen olk das Pius 7U Teilnahme eucharisti-
schen Brot geladen hat durch den unmittelbaren Gebrauch der Volkssprache
seıtens des Priesters bei den Lesungen uch S Jlebendige un wirksame
Teilnahme rot des Wortes (Gottes erlaubt werden Schon vorher hatte
Rom durch das Schreiben Kardinal Bertram VO Dezember 1943
das damalige Deutschland den vielen istümern schon Jlängst eingelebten
Brauch des ‚„‚Deutschen Hochamtes a1s0 die Verbindung deutscher Me1ß-

bugnint, Per ın r1ıtorma liturgica generale: Ephemerides lıturgicae
166 —134

Denzinger 956
Schmudt Liturgie eTt Jangue vulgaire, HRom 1950

Liturgisches Jahrbuch (1953) 174
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gesänge mıt dem lateinischen Amte des Pfi-esters, als zulässıg erklärt.? Die
Diözesangebet- un -gesangbücher haben dafür Laufe der Zeit einen
reichen Vorrat VO Liedern ausgebildet, die freilich me1lst eine vorläu-
lige Lösung darstellen können.

Die Frage der liturgischen Sprache inne der Verwendung der leben-
den Sprache des Volkes der Liturgie ıst der etzten Zeit VOomn verschie-
dener Seite her ernstlich Bewegung gekommen. Es ist VO. Interesse, einen
Blick tun auf die Behandlung der Krage bei den orjentalischen Kirchen-
gemeinschaften un: auf die Haltung, die Rom 1er einnımmt. Eine Ver-
öffentlichung aus Jlüngster Zie1it Dietet darüDber wertvolle Aufschlüsse.®

Im Bereiche der byzantinischen Liturgie hatte der Patriarch Balsamon
(um den Grundsatz formuliert: Diejenigen, die nicht >  o  riechisch VeI-

stehen, sollen Je in ihrer eigenen Sprache die Liturgie felern, 1Ur MUSSEN
die üblichen Gebete SCHAaU AUS dem Griechischen übersetzt Se1IN. ach dem
gleichen Prinzip War die byzantinische Liturgie bei den slawischen Völkern
schon VO  - jeher auf slawıisch gefelert worden, 1ın dem Dialekt, der davon
die Bezeichnung ‚„‚Kirchenslawisch‘‘ erhalten hat und der den verschiede-
11C  E slawischen Stämmen auch heute och irgendwie verständlich ıst

ach gleichen Prinzipien ıst INa  e bel der arabislerten, ehemals griechl1-
schen Bevölkerung der Küstenstriche des Vorderen Orients, den Melchiten,
ZUuU Arabischen un später hbei den Rumänen ZU Rumänischen als I.itur-
giesprache übergegangen. Als CS mit starken Gruppen der Meilchiten se1t
dem Jahrhundert und mıiıt solchen der Rumänen 1700 Unions-
verhandlungen kam, bildete die Liturgiesprache keinen Gegenstand beson-
derer Krörterung. Ebenso behielten ja die Armenıier, die Kopten, die hal-
däer, die Athiopier auch der Verbindung mıt Rom ihre hergebrachte
Liturgiesprache, die allerdings diesen Fällen nicht mehr eine leb gndigeSprache WAäar.

Eine förmliche Approbation durch Rom wurde bis 1Ns ahrhundert
n1ıe Betracht SEZOFEN. Innerhalb der byzantinischen Liturgie wurde und
wird R988| auf orthodoxer Seite das limrgiéchve Prinziıp des Balsamon auch.
auf die Völkerschaften angewéndet ; geschah etzter Zelit
och hinsichtlich des Chinesischen und des Japanischen.

Nun ergab sich eın analoger FKall ber auch be1i den mıt Rom unıerten
garischen Ukrainern, dıe dem byzantinischen Rıtus angehörten, aber ihre
uüukrainische Muttersprache Jängst VELrSCSSCHL hatten. Seit dem Jahrhun-
ert darum einzelne liturgische Lexte und 1m Laufe des Jahr-

E 108110 Diese Erklärung, wird mit ein’gen Einschränkungen (auf die Ordina-
MumsSgesänNge un auft die Missa antata hne Assistenz) bestätigt ın dem Schreiben der
Niıtenkongregation Kardinal Innitzer VO Juni 1955 In diesem Schreiben heißt
..;  16€ gegebenen Erlaubnisse sind mıt folgenden Einschränkungen verstehen: a) U556-
schlossen sind die Pontilikalämter, die g-esungen-en Konventämter, die ESUNSENEN Messen 1n
Seminarien, Klöstern., Kapiteln und Kolleg1aten (sie alle mussen In Latein WELI' -

den). uch in den Volkshochämtern mu das Proprium lateinisch gesungen werden, wäh-
rend das Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus und Agnus Dei iın deutsch gesungen werden können.“®

Korolevskiz', Liturgie et Jangue vıyante (Lex orandı 18), Paris 1955, Editions  4 du ert.
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hunderts die SANZC Liturgie 111585 Ungarische übersetzt worden Erst 18396
wurde der WFall VOL die Römische Behörde gebracht C1INCGT Zeit der
(wıe KorolevskJi Teststellt) 1er weder W1C heute orientalische Studien
och CLn liturgische Bewegung noch der Gang der Verhandlungen
eım Konzil VO ITrient bekannt Hs wurde also mMmIiıt 1Nem Verbot
der ungarischen Sprache der Liturgie geantwortet Eine Reihe VO Kıin-
gaben führte schliefslich azu da{fs STAa des Ungarischen 19192 das (S1e=-
chische qls Liturgiesprache vorgeschrieben wurde qa1s0 5 tote Sprache
die dem Latein des Abendlandes entsprechen schien, die aber dem Kle-
T'’US der ungarischen Ukrainer ebenso unbekannt War das Slawische
Die Verordnung er W1IES sich als undurchführbar un! wurde fortan 2808

Stande der Dinge nicht mehr gerüttelt und die uncvarische Liturgiesprache
stillschweigend geduldet

Eine ähnliche Frage ercvabh sich uUNSCTEIN Jahrhundert für Estland WO

die orthodoxen Christen des byzantinischen Ritus Jahrhundert ‚JII

Kirchenslawischen ur Volkssprache, also ZU Estnischen, übergegangen
arecn In diesem Falle bestätigte 1US XI 1929 aller FKForm auch für den
unılıerten Zweig dieser Christenheit en brauch der lebendisen Volks-
sprache

Ein weıterer Fall ersvabh sich hbei den Christen der Malabarküste die lanve
en Latinisierungsversuchen der Portugiesen ausgesetz SCWESCH aber
111n allgcemeinen ihre syrische Liturgiesprache beibehielten Als jer CLNE

Gruppe VO  e jakobitisch gewordenen Christen, die ihre indische Sprache das
Malayalam, auch der Liturgie gebrauchten, 1930 MT Mar Ivanios (gest
} ZUT Union zurückkehrten, behielten s IC nıcht 11U ihren Rıtus, sO0I1-

dern auch ihre Volkssprache als Liturgiesprache und wurden arın VOIN HRom
bestätigt.

Die Liturgiesprache 1st ber NUr C Gegenstand dem bei ECE1INeEer Kr-
Ne  io) der Lituresie Anderungen Betracht kommen, nd nıcht einmal
der schwierigste Als ich Sommer 1927 mehrfach Gelegenheit hatte,
mich mıiıt dem großen Liturgiker Anton Baumstark unterhalten bemerkte

einmal .„„Ich möchte nicht den Jag erleben. dem die liturgische Be-
WCSUNS iıhr Ziel erreicht“‘ meLinte damıiıt C1LILLOL freilich anfechtbaren
Unterstellung, die restlose Verwendung der Volkssprache, un deutete AIl
da{fs Ina  — ann erst der 1e] schwereren Aufgabe stehe relig1öse (Gedan-
kengänge un SprechwC  D die VOL eineinhalb Jahrtausenden festgelegt
wurden, den SalzZ anders geprägten Menschen UuUNSEeTES Zeitalters mund-
gerecht machen.

Das Problem ıst erns Die Lösung mMu VO  > Z WC1 Seiten her versucht WEEI -

den Einmal durch = SEWISSC Verdeutlichung un Verlebendigung der
lıturgischen Kormen anderseits ber uch durch 5 Glaubensverkündi-

die dem Geist der Liturgie entgegenkommt
Die Litureie mu{fß pastoraler werden Die steigende Betonuneg der seel-

sorglichen Interessen 1St schon das bezeichnende Merkmal das der lıtur-
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gisch-en Bewegung der letzten beiden Jahrzehnte imnier deutlicher er vor
getreten ıst: diese Betonung 1ä1St aber uch W ünsche die Liturgie
selbst immer stärker ühlbar werden. Ks handelt sich VOL allem den
Gottesdienst der Sonn- und Kesttage. Dieser mu{fß werden, da{fß für den
katholischen Christen VO  — durchschnittlicher Bildung seinem WESECNT-
ichen Verlauf nıcht verständlich ıst und VO.  an ihm äaußerlich mitvollzogen
werden kann der I’'ypus jener Christen, die die Messe 19888  — gelangweilt
„abstehen‘“, mü{fste verschwinden sondern da{fß Kinladung nd Hilfe
wird einer wirklichen Anbetung ‚1 (seiste un ın der W ahrheit‘“, ]a,
da{fß auch Stütze SEC1IN kann für ELn frohes Glaubensbewußtsein un für
eın christliches Leben rauhen Alltag.

Darauf zielen ja auch schon die liturgischen Bemühungen ım Rahmen der
heute gegebenen Möglichkeiten, die nicht gering sind Sie gehen darauf aus,
die Formen der Beteiligung des Volkes, die ın den liturgischen Regelungen
se1t dem Mittelalter fast SaNZz vernachlässigt AL CIl, darum aber auch Spiel-
Taumn für eine solche Neuordnung lassen, NEeEUu gestalten un beleben.
Hier ist bekanntlich schon Bedeutendes geschehen. Das olk ıst dort, WO

die Deelsorge mıiıt der eıt Schritt gehalten hat, nicht mehr stummer LUl
schauer 1m Gottesdienst. Der kirchliche Volksgesang hat einen gewaltigen
Auftrieb erhalten. Man ist sich dessen bewulflst geworden, da{fß einen ech-
l Bestandteil des kirchlichen (Gottesdienstes darstellt, und da{fß ihm darum
ach ext un Melodie eine größere ähe ZU Liturgie gebührt, als
Großteil der herkömmlichen Kirchenlieder gegeben is_t.

Die Entwicklung hat bereits einer gewlssen Beunruhigung iın den Krel-
SCcCNn der Kirchenmusik geführt, VO der 19 mehr und mehr sichtbar wird,
dafß S16 den Jahrhunderten ihres ruhmreichen Aufstieges einen Boden
bebaut hat, den das Ohactlche Volk wenıgstens VAxR eil wieder selbst
bebauen berutfen erscheint. Kıs braucht kein voller Rückzug aus einem müh-
sa aufgebauten Kolonialreich se1ln, ohl aber wird e1ın geordnetes Ne-
beneinander VO Volksgesang und Kirchenmusik gefunden werden mussen.

ber nicht NUur auft der Seite des Volkes, auch auf der Seite des Altars,
der Liturgie ENSCICH Sinn, sind Mafsnahmen nötıg; Vorschlägen,

die sowohl dem (seiste der Tradition W1€6 den Interessen der Seelsorge
recht werden versuchen, tehlt nicht.? Sie gehen dahin, da{fs das Bild
der Messe, W1€e6 s1€. der Priester feJert, durchsichtiger werden müßte : 11a71 -

ches Beiwerk dartf zurücktreten oder verschwinden diesem Sinne hat
die Messe der erneuerten Ostervigil Anfang un nde bereits Ahb-
striche erhalten. un gleichen Sinne ıst durch das Dekret VO März

für die Sonntagsmesse die Vielzahl der Orationen hbeschränkt worden.
Die Gliederung der Messe darf deutlicher werden, und ZWAarLr sowohl in

ihren Haupftteilen, die sich klarer voneinander abheben sollten: Vormesse,
Sie sind Im wesentlichen niedergelegt im Liturgischen Jahrbuch (seit )) und ın den

Zeitschriften ‚„La Maisen-Dieu ;ditions du Cerf) und „Questions liturgiques et paroissiales””
(Mont-Cesar).
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Cabéhbemiümg‚ Höchgeb-et‚ Kommum'on, wıie auch Einzelheiten,
durch Vorverlegung der symbolischen Händewaschung den Anfang. des
Offertoriums. Die Lesungen AU:  MN der Heiligen Schrift sollten, vielleicht durch
Kinführung eiNnes mehrjährigen Zyklus, bereichert werden. Das volkstüm-
liche und volksnahe Element der Hürbitten, für das Ende des vorigen
Jahrhunderts durch die Kinführung der (G(Gebete ach der Messe eE1INe
organische Ersatzftorm geschaffen wurde, müßte durch eine KErneuerun  5  e
des Gebetes der Gläubigen ach dem Lesegottesdienst wieder voll ZU Gel-
tung kommen. Die Präfation der Sonntagsmesse sollte wıeder österlichen
Klang erhalten un auch die Danksagung ach der Kommunion könnte 19638
Rücksicht auf die Kommunion des Volkes NEUu gestaltet werden.

Was das Kirchenjahr betrifft, hat die Reform ınem entscheidenden
Punkt ja bereits eingesetzt; ıst selbstverständlich, da{fß die Krneuerung
der Osternacht einer Neuordnung der gesamten Liturgie der Karwoche
weitergeführt werden muf13.10 Das Dekret VO März führt die Linie,
die schon 1US eingeschlagen hat, fort, indem das Offizium der Quadra-
gesıma e1iNe Betonung erhält gegenüber den einfallenden Heiligen-
festen, und indem U, H die Oktav des Immaculatafestes nicht mehr den Ade
vent un: die des Josefsfestes nicht mehr die österliche Zeit durchbricht.

Bezeichnend un verheilßsungsvoll sind die Entwicklungen auft dem (38:
biete des Stundengebetes. Während, W1€ ben erwähnt, vorsichtigen Ver-
suchen £1iNe Reform des Brevieres der Kleriker sich anbahnt, sind den
etzten Jahren W1€6 Ir_1it einem Male den verschiedenen Ländern Lailen-
breviere hervorgetreten,11 denen zunächst relig1öse (Semeinschaften ihre
tägliche Andacht miıt mälsigem Zeitaufwand iın der Volkssprache und doch
1ım Anschlu{fß zK01 das überlieferte Offizium pflegen können, anstatt sich aut
das immer gleiche kleine Marienoffizium oder auf andere sekundäre Gebets-
formen beschränken mussen.

Anderseits beginnen sich den Diözesangebet- nd -gesangbüchern
auch bei den verschiedenen Abendandachten 1m Laufe des kirchlichen ‚Jah-
T’ES die Strukturgesetze lıturgischen Betens durchzusetzen: der Ausgang Von

einer biblischen Lesung, das echselgebet seinen verschiedenen Formen,
der Abschlufß iıner eigentlichen Oration. Der merkwürdig große Kon-
TastT, der durch Jahrhunderte zwischen eINer Volksandacht und einer lıtur-
gischen Vesper bestand, zwischen Gebilden, die Grunde doch beide aUusSs

dem gleichen Wesen der kirchlichen (+emeinschaft hervorgehen, ist gemil-
ert worden. Kirchliche Liturgie un Gebet der in der Kirche versammel-

V die Ausführungen VO Löw, Die liturgische Reform des Sacrum Triduum: Hei-
lıger Dienst (Salzburg BL

das eben erschienene Tagzeitenbuch des monastischen Breviers hsgb. VOoO  en der KErz-
abtei Beuron. Regensburg 195383, Friedrich Pustet. DA 23:— Kine kritische Übersicht ber
sechs schon weit verbreitete Laienbreviere und 1nNn€ das Kirchenjahr beachtende Anpas-
>Sung des Marıanums bietet Schmidt, Offieum Parvyvum B.M.V.et Breviaria Parva in reli-
&10818 ta  =] Fratrum d SOTOorum Congregationibus: Periodica de \ moral;ı canonı1ıca litur-

1Ca 1954 EB Vgl auch Hum, Lies iıdeles et Offhice divin I Maison-
Dieu (1953) 157263
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ten Gem«éinde rücken wieder en$er zusammen, W16 ja auch Kirche un
olk wieder ENSE.  to] zusammenrücken. och hıs solche Entwicklungen, eren EAnsatz WIT heute erkennen glauben, bis einem gewlssen Grade durch-
gedrungen sind, werden och viele Jahre vergehen muUussen, selbst WCNNn Gott
seiner Kirche ruhige Zeiten und gedeihlichen Fortgang schenkt.

Auch lifurgische Reformen können nicht schlechthin VO  I ben gemacht
werden, bei aller letztlichen Verfügungsgewalt des Apostolischen Stuhles,
w1e S16 1257 ausdrücklich festgelegt ist uch die liturgische. Wissen-
schaft kann solche Reformen ohl vorbereiten helfen, kann Vorschläge ent-
wickeln und S16 Geschichte und Theologie begründen, S16 kann ihnen
aber nıcht Leben verleihen. Es mufß uch 1m christlichen olk die entspre-
chende Atmosphäre bereit selin; CS mMu a1s0 die Seelsorge einer Krneuerung
der Liturgie die Wege bereiten, iın Katechese un Predigt und aut allen
Wegen, auf denen christliches Glaubensbewußlitsein aufgebaut wird. Jau-
bensverkündigung un Gottesdienst sollten einander entsprechen W16e Wort
und Antwort Glaubensverkündigung und Gottesdienst müfsten einander
kongruent SeCe1INn

Wenn WITL heilende Kräfte 1n der Liturgıe entdecken, ihren großen
Perspektiven, ihrer klaren Christozentrik, ihrem CIl (Gemein-
schaftsdenken, S! mMUusSsen  SA diese Kräfte, sollen s1eE ihre >] Wirkung ent-

talten können, zugleich der Glaubensverkündigung lebendig werden.
Denn S16 sind ZUerst 1mMm Glaubensgut enthalten, aus dem die Liturgie —

wachsen ist
Gerade in diesen Tagen wird ın Deutschland auych auf dem Boden der

Glaubensverkündigung eın wichtiger Schritt ach vorwärts getan mıt der

Kınführung des Katechismus. Seinen Verfassern hat das Ideal. vor-

geschwebt, das eben angedeutet wurde  - die Hinführung ınem christli-
chen Bewußtsein, das der Liturgie der Kirche seinen vollentsprechenden
Ausdruck findet uch der zweite deutsche liturgische Kongref München
wird auf das gleiche hohe Ziel gerichtet se1n, wWIeNI) bemüht se1n wird,
Verständnis wecken für die Schätze der Frömmigkeit, die der Liturgie
niedergelegt sind.1? Eıs mu einmal dahin kommen, daß die KEecclesia OTans

nicht mehr blo{fßs eın Ideal ıst, das 1ın den liturgischen Büchern steht un das
VO zelehrierenden Klerus einigermaßen gelebt wird; enn das ganze gläu- c  -  -

bige Volk ist doch jene Ecclesia, die 1ın der Liturgıe betend vor (>ott hin-
tireten soll

Vom 29. Au‘gust abends his September.
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